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Preußiſche Klaſſen⸗Lotterie. 
(Ohne Gewähr.) 

Berlin, 3. Auguſt. Bei der heute fort- 
geſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 176. königl. 
preußiſcher Klaſſen-Lotterie fielen in der Vormit— 
tags-Ziehung: 

1 Gewinn von 300,000 Mark auf Nr. 
55038. 

2 Gewinne von 30,000 Mark auf Nr. 
94122. 

1 Gewinn von 10,000 Mark 
51338 169409. 

3 Gewinne von 5000 Mark auf Nr. 17541 
152331 180520. a 

40 Gewinne von 3000 Mark auf Nr. 2638 
5711 9117 14696 15667 20681 44064 
44469 46608 50598 57762 63554 70235 
71068 71653 71943 72477 75534 77696 
84223 84954 99956 104314 106800 108049 


auf Nr. 


119085 122785 124614 126710 137530 
137947 147367 154124 154510 158191 
161401 162063 164082 169391 172369. 


28 Gewinne von 1500 Mark auf Nr. 9207 
9845 17450 31578 36147 43173 46247 
79000 88579 93774 94066 96099 107523 


118694 135006 142113 143165 145423 
148529 154826 157761 159803 161335 
164504 168660 178095 182532 186660. 


26 Gewinne von 500 Mark auf Nr. 969 


16677 23718 27729 38105 58006 62580 
68322 74522 76439 84551 101019 122905 
126067 126144 127516 135557 138686 
141723 144734 147511 150074 171263 
185232 188059 188232. 
Deutſchland. 


Berlin, 3. Auguſt. Der Kaiſer erfreut ſich 
in Gaſtein andauernd beſten Wohlſeins. Aus 
Wien iſt der Militär- Bevollmächtigte bei der 
deutſchen Botſchaft daſelbſt Major von Deines, 
aggregirt dem großen Generalſtabe, in Gaſtein 
eingetroffen. Am 1. Auguſt hatte der Kaiſer 
den Statthalter Fürſten Chlodwig zu Hohenlohe 
und deſſen Gemahlin, den Statthalter Grafen 
Thun, die Gräfinnen Grünne und Lehndorff, und 
Frau von Albedyll mit Einladungen zur Tafel 
beehrt. Kaiſer Franz Joſef, welcher am Sonn⸗ 
abend Nachmittag um 3 Uhr in Gaſtein eintrifft, 
gedenkt ſchon am Nachmittage des nächſten Tages 
von dort wieder abzureiſen. 

— Aus München wird telegraphiſch ge⸗ 
meldet: 

Prinz Wilhelm iſt heute hier eingetroffen, 
hat mit dem Herzog don Koburg am Bahnhofe 
das Frühſtück eingenommen und iſt mit demſelben 
dann nach Murnau weitergereiſt, um an einer 
Gebirgejagd auf Hochwild theilzunehmen. 

Der Katſer von Oeſterreich hat ſich Vor⸗ 
mittags 11 Uhr nach Tegernſee begeben. 

Der Prinzregent Luitpold iſt nach Tölz ab- 
gereiſt. 

— Die Prinzeſſin Wilhelm von Preußen 
iſt in Begleitung ihrer Kinder und ihrer 
Schweſter, der Prinzeſſin Feodora von Schleswig- 
Holſtein, geſtern früh 6 Uhr 40 Minuten auf 
dem Bahnhof in Altona mit Gefolge angelangt 
und im Königezimmer abgeſtiegen. Um 7 Uhr 
ging die Reiſe welter nach Huſum, von wo die 
Herrſchaften nach Wyk auf Föhr überſetzen woll- 
ten, um das dortige Seebad zu gebrauchen. Sei- 
tens des Hofmarſchallamtes des Prinzen Wilhelm 
iſt das Haus der Badeanſtalts-Beſitzerin Wittwe 
Weigelt gemiethet worden. Die Peinzeſſin wird 
in einigen Tagen nach Potsdam zurückkehren, 
während die Kinder auf Föhr bleiben. 

— Der Kaiſer von Braſilien iſt geſtern 


Nachmittag in Baden-Baden angekommen. 


— Der Botſchafter Oeſterreich Ungarns, 
Graf Szechenyt, welcher mit ſeiner Familie einige 
Wochen zur Kur in Heringsdorf verweilte, iſt 
mit derſelben geſtern wieder nach Berlin zurück. 
gekehrt und wird ſich in der nächſten Woche auf 
ſeine Beſitzung Horpacz in Ungarn begeben. Mor- 
gen reiſt der Botſchafter Graf Szechenyi zum 
Prinz-Regenten von Braunſchweig, Prinz Albrecht 
von Preußen, um demſelben feine Kreditive zu 
überreichen. 

— Der nuſſiſche Botſchafter am hit igen 
Hofe, Graf Paul Schu walow, gevenkt mit feiner 


Gemahlin, weſche aus Remplin ebenfalls hier 


. 
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thuende 


eingetroffen iſt, in den nächſten Tagen mit Ur- 
laub Berlin wieder zu verlaſſen. 

— Wie gerüchtweiſe verlautet, hätte Graf 
von Robilant, der frühere italieniſche Miniſter 
des Aus wärtigen, in den letzten Tagen dem 
Fürſten Biemarck in Varzin einen Beſuch abge⸗ 
ſtattet. 

— Heute, am Geburtstage Friedrich Wil 
helms III., war das Denkmal des Königs im 
Thiergarten herrlich geſchmückt. Die ſchönſten 
Pflanzen, die duftigſten Blumen waren aus den 
Treibhäuſern des Thiergartens dazu verwendet 
worden. Hinter dem Denkmal erhebt ſich eine 
hobe Gruppe von Fächerpalmen, deren oberſte 
Zweige faſt die Höhe des Denkmals erreichen. 
In weitem Halbkreis um das Denkmal gruppirt 
ſtehen andere Palmen, entfalten Rhododendron, 
Oleander und hochblühende Gewächſe aller Art 
ihre Pracht, rings eingeſäumt von Buxbaum und 
kleinen Blüthenſträuchern. Das Gitter um das 
Denkmal iſt mit Guirlanden von Lorbeer ge- 
ſchmückt und unten am Fuß ſtehen, in allen Far⸗ 
ben blühend, Levloyen, Geranien, Fuchſien, Roſen 
und Nelken. Auch die gegenüberliegenden Beete 
ſind mit neuen Blumenteppichen belegt worden 
und aus der Mitte ragt ein vollblühender Fuch⸗ 
fiendaum von faſt drei Meter Höhe hervor. 
Gutrlanden von friſchen Eichenblättern reichen 
von den Spalteren bis zu den Blumenbtelen her- 
nieder. Schon in den Morgenſtunden war das 
Denkmal das Ziel zahlreicher Spaziergänger. 
Ueber die Theater Vorſtellung, welche 
am 30. Juli in Gaſtein bei der Gräfin Lehn⸗ 
dorff zu Ehren des Kaiſers ſtattfand, wird be⸗ 


richtet: 


„Das Auditorium war diesmal etwas an- 
ders zuſammengeſetzt, als am letzten Sonnabend; 
um den Kaiſer ſaßen nur Frau von Albedyll und 
Tochter und die Gräfin Grünne. Von Herren 
waren der Einladung gefolgt: der Landhofmeiſter 
Graf Dohna, der Generallieutenant v. Zimietzki, 
der Generaladjutant Graf v. d. Goltz, der dienfl- 
Flügel⸗Adjutant Oberſt⸗Lieutenant von 
Peterodorff und der Oberburggraf und General- 
Adjutant Graf v. Lehndorff. Von Oeſterreichern 
ſind zu nennen: der Statthalter Graf Thun, der 
Ober⸗Küchenmeiſter Graf von Wolkenſtein, der 
Graf Szechenyt, der General Ritter und Graf 
Palffy. Zur Darſtellung gelangte Schleſingers 
reizende Bluette: „Wenn man nicht tanzt“. Die 
Rollen lagen in den Händen der Komteſſe Agnes 
Lehndorff, der Frau Gräfin Schlippenbach, geb. 
v. Maltzahn, der Frau v. Janſon, des Hof- 
jägermeiſters Grafen Dohna, des Rittmeiſters 
Weisbrodt, des Lieutenants v. Döring und des 
Grafen Hahn. Der Kaiſer amüſtrte ſich prächtig 
und kargte der Frau Gräfin und den ausführen⸗ 
den Kräften gegenüber nicht mit feinem Lobe. 
Nachdem der Kaiſer den Thee eingenommen und 
noch in anregender Weiſe in der Geſellſchaft ver⸗ 
kehrt hatte, verabſchiedete er ſich, nicht ohne auch 
Herrn von Strantz ein freundliches Wort geſagt 
zu haben. Der Aufbruch des Kaiſers aber 
war für die Geſellſchaft das Zeichen zum Be- 
ginn eines Tänzchens, das bis gegen Mitternacht 
währte.“ 

— Dem klommandirenden General des 4. 
Armeekorps, Grafen Blumenthal, iſt zu ſeinem 
Jubeltage folgende Kabinetsordre des Kaljers zu- 
gegangen: 

„Ich ſpreche Ihnen zum 30. dieſes Monats 
— dem Tage, an welchem vor 60 Jahren Ihre 
an hohen Verdienften und Ehren fo reiche Dienſt 
zeit begann — Meine wärmſten und herzlichſten 
Glückwünſche aus und wünſche, daß Mein beifol⸗ 
gendes Bild Ihnen noch recht lange und dem- 
nächſt Ihren ſpäteren Nachkommen vor Augen 
ſtellen möge, wie Ihr König Ihres hervorragen⸗ 
den Antheils an drei ruhmvollen Kriegen und 
Ihrer für alle Zeiten auf den Ehrentafeln der 
Armee verzeichneten Dienfte jeder Zeit mit wärm- 
ſtem Dank und hoher Anerkennung eingedenk 
geweſen iſt. So lange Gottes Wille uns noch 
beiſammen läßt, immer Ihr dankbarer König 
Wilhelm.“ 

— Biſchof Kopp hat aus Anlaß feiner Er- 
nennung zum Fürſtbiſchof von Breslau am 1. d. 
in Köln vor dem Erzbiſchof Kremeng das vor- 
geſchriebene Glaubenebekenntniß abgelegt. 


— Der Reichstags-Abgeordnete Ritterguts- 
beſitzer Falckenberg iſt geſtern im 65. Jahre nach 


kurzem ſchweren Leiden geſtorben. Der Verſtor⸗ 
bene gehörte der nationalliberalen Partei an und 
vertrat den Wahlkreis Wirſitz Schubin. Nach 
heißem Kampf gelang es während der diesmali⸗ 
gen Wahlagitation den Wahlkreis Wirſitz-Schu⸗ 
bin, der bisher in den Händen der Polen war, 
zu erobern. 

— Zwei Monate hat es gewährt, daß die 
Regierungs- Preſſe in Dänemark von den Aus- 
ſichten für Wiederherſtellung des inneren Frie⸗ 


dens, natürlich in Folge von Nachgiebigkeit auf] 


Seiten der Oppoſttion, ſchwärmte, und nun wird 
nichts daraus. Wie nämlich den „Hamb. Nachr.“ 
aus Kopenhagen gemeldet wird, hat der Kultus- 
miniſter Skaventus am 31. Juli in ſeinem Wahl⸗ 
kreiſe erklärt, daß die Ausſicht auf einem Aus- 
gleich der politiſchen Parteien nur gering ſei, da 
die Oppofitionsführer wegen Berg's andauernder 
Kampfluſt nicht wagen dürften, ihren Willen 
durchzuſetzen. Der Streit würde beendigt ſein, 
ſobald die Widerſacher die Rechte des Königs 
und des Landthings anerkennten und für die 
Landes⸗Vertheldigungsfrage eintreten. Das Mi⸗ 
niſterium ſei entſchloſſen, die bisherige Politik 
fortzuſetzen, ſo lange es des Königs Vertrauen 
genſeße; nur auf dieſem Wege könne das Vater 
land aus der gegenwärtigen ſchwierigen Lage be⸗ 
freit werden. 

Ueber den Ehren handel 
und Boulanger meldel 
Parls: 

„Ferry hat den Zweikampf mit Boulanger 
verweigert, da er nicht geſonnen iſt, auf die von 
dieſem geſtellten Bedingungen einzugehen. Die 
Mehrzahl der Journale tadelt Ferry deshalb, 
denn dem Beleidigten ſtehe das Recht zu, die Be⸗ 
dingungen feſtzuſtellen, und der Vorſchlag eines 
Kugelwechſels auf 20 Schritte ſei annehmbar. 
„Autorité“ und „Figaro“ glauben an eine Wie⸗ 
deraufnahme ber Verhandlungen.“ 

— Der blauen Donau mag geſtern ſchon 
zu Muthe geweſen ſein, als ſollte ſie die Rolle 
des Rubikon ſpielen, es bleibt ihr jedoch dieſer 
Ruhm erſpart. Denn ein Privattelegramm aus 
Wien meldet der „Voſſiſchen Zeitung“ kurz und 
bündig: 

„Die geſtrigen Gerüchte über die Abreiſt des 
Prinzen Ferdinand von Koburg beſtätigen ſich 
vorerſt noch nicht.“ 

Wenn man geneigt iſt, das „vorerſt“ in 
dem Telegramm für überflüſſig zu halten, düafte 
man, wenn die Berichte über die Vorgänge in 
Wien am Montag zuverläſſig ſind, wohl das 
Richtige treffen. Am Montag Vormittag traf der 
bulgariſche Miniſter des Aus wärtigen, Herr Nat- 
ſchewitſch, in Wien ein und begab ſich ſogleich 
nach dem Palais Koburg, wo er eine längere 
Unterredung mit dem Prinzen hatte. Daß er 
Alles aufgeboten hat, den Prinzen zu dem Ent- 
ſchluſſe zu bewegen, ſogleich nach Bulgarien zu 
kommen, ſteht wohl außer Frage, nachdem die 
Regentſchaft in Sofia fo zuverſichtlich deſſen An- 
kunft angekündigt hat. Ob der Koburger irgend 
welche Zuſage gemacht hat, wird nicht gemeldet, 
iſt aber wahrſcheinlich, da ſonſt die Gerüchte von 
ſeiner ſchon erfolgten Abreife auch nicht die ge⸗ 
ringſte Unterlage gehabt hätten. Diplomatiſche 
Einflüſſe ſcheinen inzwiſchen einen etwaigen Ent- 
ſchluß erſchüttert zu baben. Am Montag Bor- 
mittag ward dem Prinzen eine Note der Pforte 
zugeſtellt des Inhalts, daß die Pforte es mit 
Bedauern ſehen würde, wenn der Prinz irgend 
eine Uebereilung beginge und ohne die vorherige 
Zuſtimmung aller Mächte ſich nach Bulgarien be- 
geben würde. Eine ähnliche Abmahnung ſoll er 
auch von dem italienischen Botſchafter, Ritter 
Nigra, erhalten haben, und zwar, nicht nur im 
Namen Italiens, ſondern auch Englands und 
Deutſchlands, mit deren Botſchaftern Nigra kurz 
vor ſeiner Unterhaltung mit dem Prinzen elne 
Unterredung gehabt hat. Am Nachmittage ſuchte 
der türkiſche Botſchafter Sadullah Paſcha den 
Prinzen perſönlich auf, um durch mündliche Vor⸗ 
ſtellungen die Note der Pforte zu unterſtützen. 
So lauten die Berichte der Wiener Blätter über 
die Einwirkung der Diplomatie auf den Prinzen. 
Ihre Richtigkeit vorausgeſetzt, iſt es erklärlich, 
daß ſie nicht vergebens waren. Kurz, der Prinz 
veifte nicht; dagegen haben Natſchewitſch und 
Straneky noch am Montag ſpät Abends die 
Rückreiſe angetreten. Sind damit die Unterhand⸗ 


zwiſchen Ferry 
ein Telegramm aus 


lungen zwiſchen dem Koburger und den Bulgaren 
abgebrochen? Bei einem normalen Stande der 
Dinge müßte man das annehmen; aber in der 
Epiſode Koburg ſind bisher ſchon ſo unge wöhnliche 
Wendungen zu Tage getreten, daß es nicht lohnt, 
ſchon jetzt Vermuthungen darüber anzuſtellen, was 
noch kommen wird. 

— Ueber den Urſprung der Agitations fonds 

der Sozialdemokratie ſchreibt man dem „Hamb. 
Korr.“: 
„Daß die Sozialdemokratie in den Kreiſen 
der Begüterten manche Freunde hat, welche für 
die Partei große materielle Opfer bringen, iſt 
bekannt. Kürzlich ſtarb in Berlin ein hochbetagter 
Rentner, deſſen Name in der ſozialdemokratiſchen 
Bewegung niemals genannt war; nach dem Tode 
des Rentners erfuhr man, daß derſelbe Tauſende 
für ſozialdemokratiſche Zwecke hergegeben. Aus 
der jetzt im Namen der ſozialdemokratiſchen Reichs 
tagsfraktion (Grillenberger, Haſenclever, Meiſter, 
Singer) zuſammengeſtellten Abrechnung über die 
im letzten Quartal eingegangenen Beiträge für 
Unterſtützungezwecke erſehen wir wieder, daß die 
Partei eine prößere Anzahl reicher Freunde haben 
muß. Ein Herr Max Mülheim ſandte 1000 M., 
von einem anderen Herrn wurden unter der 
Chiffre X93 5000 M. eingeſchickt. Was die von 
einzelnen Varteigenoſſen zuſammengebrachten Bei⸗ 
träge anbetrifft, ſo marſchiren die Hamburger mit 
zwei Beiträgen von 1000 M. und 347 M. an 
der Spitze, aus Barmen kamen 200 M., aus 
Forſt 200 M., aus Roſtock 100 M., aus Han⸗ 
nover 100 M., Stuttgart 150 M. Die Ber- 
liner Buchdrucker gaben 100 M. Die Zuſammen⸗ 
bringung dieſer einzelnen Beiträge liegt haupt⸗ 
ſächlich den Komitees der geheimen Organiſation 
in der Sozialdemokratie ob; das meiſte Geld wird 
auf Sammelbogen, angeblich zur Unterſtützung der 
ausgewitſenen Parteigenoſſen und deren Familien, 
zuſammengebracht, fließt aber in die Hauptkaſſe 
nach Zürich und wird für propagandiſtiſche Zwecke 
der Sozlaldemokratie verwandt. Die Kontrolle 
über die verwandten Summen wird nur durch 
wenige Perſonen ausgeübt, und die Abrechnung 
iſt ſtets ſehr ſummartſch.“ 

— Die „Weſ.⸗Ztg.“ bringt folgende Erklä⸗ 
rung des Herrn Auguſt Lüderitz: 

„Nachdem ich ſ. Z. auf wiederholtes ſchrift⸗ 
liches Anerbieten des geſchäftsführenden Vorſtan⸗ 
des der deutſch- weſtafrikaniſchen Kompagnie in 
Berlin, jetzt Wilhelmſtraße 16, in ſeinen Vor- 
ſtand einzutreten, nicht einging, ihm dagegen im 
April ſchon unterſagte, meinen Namen fernerhin 
bei ſeinen Reklamen, Gewinnberechnungen dc. 
„ohne meine jedesmalige ſpezielle Einwilligung für 
jeden einzelnen Fall“ wieder zu gebrauchen, ſehe 
ich mich jetzt leider! veranlaßt, zu erklären, daß 
ich von heute ab in keinerlei Deziehung mehr 
zu der deutſch - weſtafrikaniſchen Kompagnie ſtehe 
und ſtehen werde, jo lange der gegenwärtige ge- 
ſchäftsführende Vorſtand, die Herren Dr. Zehlide 
und Gg. G. Brückner, deſſen Geſchäfte leiten. 
Hamburg, 5 Jult. Auguſt Lüderitz.“ 

Metz, 1. Auguſt. Die in den letzten Ta⸗ 
gen in Kraft getretene Abänderung der Gemeinde- 
ordnung, durch welche die Regierung ermächtigt 
iſt, künftig die Bürgermeiſter ohne Rückſicht dar⸗ 
auf zu ernennen, ob ſie von der Bürgerſchaft in 
den Gemeinderath gewählt ſind oder nicht, wird 
vorläufig nur vereinzelte Anwendung finden. 
entſpricht dies dem von der Regierung wiederholt 
betonten vorbeugenden Charakter jenes Geſetzts. 
Die Hauptaufgabe des letzteren liegt offenbar 
darin, zu verhindern, daß künftig Bürgermelſter, 
welche ſich rückhaltslos auf Seite der deutſchen 
Verwaltung ſtellen, eben deswegen von ihren 
deutſchfeindlichen Einflüſſen zugänglichen Mitbür⸗ 
gern nach Gutdünken beſeitigt werden können. 
Es dürfte dies die im Intereſſe der Stärkung des 
Deutſchthums dringend gebotene Folge haben, daß 
die Verwaltung in wenigen Jahren über ein zu- 
verläſſiges Perſonal von Bürgermeiſtern verfügt 
und damit an Einfluß bei den breiten Schichten 
des Volkes gewinnt. Wie dringend nothwendig 
das iſt, haben die letzten allgemeinen Wablen hin ⸗ 
länglich gezeigt. Die wichtigſte Anwendung des 
neuen Geſetzes, ſpeziell in Lothringen, wird in 
der Erſetzung des Großinduſtriellen Jaunez zu 
Saargemünd durch einen ſtaatlicherſeits aufgeſtell 
ten Bürgermeiſter bilden. Dieſer unter der fran⸗ 
zöͤſiſchen Verwallung ganz unbeachtet gebliebene 
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Herr wurde bekanntlich erſt unter dem Manteuf-, 
fel ſchen Regiment künſtlich zu einer Bedeutſam⸗ 
biete der bezeichneten Gegend Requiſitionen vor⸗ 
Die Umgeſtaltung der reichsländiſchen Feuer- zunehmen. 


keit großgezogen. 


wehren nach deutſchem Syſtem iſt jetzt nahezu 
zur Durchführung gelangt. Namentlich ſind die 
franzöſiſchen Uniformen, Kommandos und Signale 
abgeſchafft worden. Nur in wenigen Fällen 
ſahen ſich einzelne Mitglieder, welche die gemein ⸗ 
nützige Einrichtung zu politiſchen Kundgebungen 
benutzen wollten, veranlaßt, ihren Austritt zu er ⸗ 
klären. Im Uebrigen vollzog ſich der ganze 
Umwandlungs - Prozeß ohne die geringſte Stö- 
rung. 
Ausland. 

Paris, 1. Auguſt. Es kann heute keinem 
Zweifel mehr unterliegen, daß Deutſchland im 
Verlaufe der letzten ſieben bis acht Monate wie⸗ 
derholt einem Kriege mit Frankreich verzweifelt 
nahe geweſen if. Neben dem allgemeinen Re- 
vanchebedürfniß, das, man kann wohl jagen, bei 
allen Franzoſen beſteht, zeichnete ſich das Bor- 
bandenſein einer wirklichen Kriegspartei ab, die 
nicht nur vom Kriege ſprach, ſondern ihn mit 
allen Mitteln herbeiführen wollte. Man konnte 
früher im Zweifel ſein, ob General Boulanger 
ihr als überzeugtes Mitglied angehörte oder ob 
er ſeine Haſcherei nach Volksthümw lichkeit nur des⸗ 
bald trieb, um ſich eine machtvolle Stellung im 
Innern zu verſchaffen und zur höchſten Gewalt 
in der Republil oder — in Frankreich zu gelan⸗ 
gen. Heute iſt dieſe Frage ſoweit geklärt, daß 
man mit Sicherheit annehmen kann, Boulangers 
nächſtes Ziel ſei der Krieg mit Deutſchland ge- 
weſen. Seine engen Beziehungen zu Deroulede 
und zu dem Hetzblatte „France“ zeigen das aufs 
deutlichſte. Nicht zufrieden damit, ein aus ge⸗ 
ſprochenes Revancheblatt zu ſeinem Leiborgan zu 
machen, ſchuf er Revancheblätter. Unter dem 
Einfluß feines Schutzes und feiner Freundſchaft 
vollzog ſich ein bemerkene werther Wandel bei zwei 
Blättern, die vorher wiederholt der Patriotenliga 
ſehr ſcharf entgegengetreten waren: der „Lan- 
terne“ und dem „Intranſigeant“. Kaum war 
Boulanger bei ihnen Hausfreund geworden, ſo 
wurden fie „Revancharde“ vom reinſten Waſſer. 
Und beute, in der „Verbannung“, ſind dieſe 
Leute nach wie vor jeine beſten Freunde: Derou- 
lede, Laur, Laguerre beſuchen ihn in Clermont; 
Ferrand und was immer deutſchſeindlich iſt und 
den Krieg mit Deutſchland will wallfahrtet zu 
ibm. Die ſehr durchſichtige, aber doch noch 
Zweifel geſtattende Macke, die er als Miniſter 
trug, iſt gefallen, und wir wiſſen jetzt genau, 
woran wir mit ihm ſind — mit ihm und ſeiner 
Partei. Namentlich mit letzterer it zu rechnen, 
denn Boulanger perſönlich iſt wohl nicht allzuhoch 
anzuſchlagen. Inzwiſchen iſt Boulanger gefallen. 
Wir haben eine naue Regierung, die ganz offen ⸗ 
bar boulangerfeindlich iſt, aber auch das jetzige 
Kabinet bat eben fo wenig wie feine Vorgänger 
den Willen und den Muth, den boulangiſtiſch⸗ 
deroulediſtiſchen Beſtrebungen, ſoweit fie ſich auf 
dit Revanche beziehen, mit Nachdruck entgegenzu- 
treten, ja, das Miniſterium Rouvier hat ſich 
geſtern in der ferſon ſeines Sprechminiſters 
Spuller einer Kundgebung der Patriotenliga in 
billigender Weiſe angeſchloſſen. Es handelt ſich 
um die Einweihung eines Denkmals für den 
Geſchichtsſchreiber und frühern Präſidenten der 
Patriotenliga Henri Martin, bei der verſchiedene 
Reden gehalten wurden, die, wie das hier Brauch 
iſt, vorher vorgelegt werden mußten. Die Re 
gierung hat alſo die dort gehaltenen Reden min- 
deſtens in ihren Grundzügen gebilligt. Nun tra- 
ten geſtern Spuller und Deroulede als Redner 
auf, alſo neben dem Mintſter ein Mann, welcher 
noch vor kurzem gegen den Präſtdenten der Re- 
publik und das gegenwärtige Miniſterium bie ver- 
letzendſten Angriffe gerichtet dat. Der Inhalt 
der Derouledeſchen Rede und ihre politiſche Trag- 
weite beſteht darin, daß ein einfacher Privat- 
mann im Beiſein und unter Billigung eines Mi 
niſters zum Kriege gegen einen „befreundeten“ 
Staat und zum Bruch eines völkerrechtlichen Ber- 
Dae Mintſterium Rou- 
vier- Spuller ſchien das mindeſt chaupiniſtiſche 
Miniſterium zu ſein, und doch vermeldet es nicht, 
ſich einer Derouledeſchen Kundgebung anzuſchließen, 
ſelbſt unter Preis gebung feiner eigenen Würde, 
die ihm nach den leßten Vorfällen jede Berüh⸗ 
rung mit Deroulede verbieten ſollte. Und wes⸗ 
bald das? Weil die Grundſtimmung bei allen 
Franzoſen dieſelbe iſt und der Unterſchied nur 
darin liegt, daß die einen die Revanche nur un⸗ 
ter gewiſſen Vorſichtsbedingungen, die andern aber 
ohne Rückſicht auf die Zeitlage nehmen wollen. 

Das Geſetz über den Mobilmachunge verſuch, 
welches geſtern im „Amtsblatt“ veröffentlicht wor⸗ 
den iſt, enthält unter Anderm folgende Verfügun⸗ 
gen: Der Befehl zur Mobiliſtrung wird telegra⸗ 
phiſch an alle Gemeinden ergehen und öffentlich 
angeſchlagen werden. Alle Offiziere der Reſerve, 
welche dem bezeichneten Armeekorps angehören, die 
Offiztere der Territorialarmee, welche von dem 
Miniſter bezeichnet worden find, die zur Dispoſi⸗ 
tion ſtehende oder zur Reſerve der aktiven Armee 
gehörige Mannſchaft, welche in der zu mobiliſt 
renden Gegend wohnhaft if, die zur Dispoſttion 
der Milttärbebörde ſtehende Mannſchaft, diejenige 
des Hülfsdienſtes und der Territorialarmee oder 
der Reſerve der Territorialarmee, welche im Falle 
einer wirklichen Mobilmachung zur Sicherung des 
Dienſtes nöthig find, werden einberufen. Die 
Dauer der Einberufung überſteigt nicht 30 Tage 
für die Offiztere der Reſervt und der Territorial- 
armet, und nicht 28 Tage für die Reſerviſten, 
Disepoſitionsurlauber u. ſ. w. 


Sobald der Mo- 
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Königin (pommerſches) Nr. 2, iſt der königl. 
Kronen Orden dritter Klaſſe verliehen worden. 


biliſtrungsbefehl erlaſſen worden iſt, erhält die 
Militärbehörde das Recht, auf dem ganzen Ge⸗ 


Aus den Provinzen. 

2 Aus Weſtpreußen, 31. Juli. 
Ueber die Bahnlinie Nakel Konitz ſcheint keine 
vollſtändige Einigung unter den Intereſſenten er⸗ 
zielt werden zu können, da die Intereſſen einzel 
ner Gemeinden und Güter hinſichts der Anlage 
der Bahnhöfe einander ſchroff entgegenſtehen. 
Es wird daher wohl nichts anderes übrig bleiben, 
als daß der Herr Miniſter nach Prüfung des 
Aktenmaterials die Bahnlinie ſelbſt feſtzuſtellen 
hat. Schließlich kann es bei einem ſolchen ge- 
meinnützigen Unternehmen nicht darauf ankom⸗ 
men, daß nicht alle Wünſche Berückſichtigung fin⸗ 
den können. — In der erſten Hauptverſammlung 
der weſtpreußiſchen Provinzial - Lehrer - Berfamm- 
lung hielt am 28. d. Mis. Herr Dr. Conventz, 
Direktor des Provinzial-Muſeums zu Danzig, 
einen höchſt intereſſanten Vortrag über das 
Thema: „Ein Blick in die Vorzeit Weſtpreußens“. 
Statt „Weſtpreußens“ könnte es wohl auch über- 
haupt „des norddeutſchen Tieflandes“ heißen, wo⸗ 
durch der Vortrag ein weitergehendes Intereſſe 
erlangen würde, was derſelbe ſehr wohl verdient, 
zumal damit eine Vorzeigung merkwürdiger Funde 
verbunden war. Redner bewies, daß unſer Tief- 
land einſt Meer geweſen iſt; durch Hinwels auf 
die aus der Tiefe heraufgeholten Ueberreſte von 
Meerthieren. Sodann legte er in Anknüpfung 
an vorgenommene Tiefbohrungen dar, daß das- 
ſelbe auf einem alten Kreidefelſen ruht, worin 
ſich Ueberbleibſel von Muſcheln, Schnecken und 
auch der allbekannte Donnerkeil befinden, welche 
die verſteinetten Knochen von Tintenfiſchen find. 
Als endlich das Meer dem Lande Platz gemacht 
bat, müſſen nach den Ausführungen des Redners 
bei uns dieſelben Pflanzen geweſen ſein, die man 
heute etwa in China findet, z. B. auch Lorbeer, 
Zimmet und Lebensbäume, ſowie Fichtenwälder, 
die von einem dünnflüſſigen Harze ſtrotzten, das 
zu Bernſtein verſteinert iſt. 


Theater, Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Belle vuetheater: 
„Der luſtige Krieg.“ Operette in 3 Akten. — El y⸗ 
jtumtheater: Mit Vergnügen. Schwank 
in 4 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— In der Sache Ziethen-Wilhelm iſt durch 
die Zurücknahme des Geſtändniſſes des Barbier- 
gehülfen Wilhelm die Unterſuchung nicht aufge- 
halten worden. Dieſelbe wird, nachdem inzwiſchen 
die Konfrontation Wilhelm's mit ſeinem früheren 
Lehrherrn erfolgt iſt, wie die „Elbf. Ztg.“ meint, 
wohl erſt in etwa 4 Wochen ihren Abſchluß fin- 
den können. 

Vom Harze, 1. Auguſt. Das allen 
Harzreiſenden bekannte Gaſthaus „Zur Prinzeß 
Ilſe“ bei Ilſeburg iſt heute Mittag abgebrannt. 


London, 1. Auguſt. Ein Mitarbeiter des 
„Obſerver“ hatte am Sonnabend eine Unterre- 
dung mit Sir Henry Drummond Wolff, in deren 
Verlaufe dieſer bemerkte, daß Artikel 5 der Kon- 
vention — welcher England das Recht gegeben 
bätte, in Egypten die Ordnung durch Landung 
von Truppen, gemeinſchaftlich mit den Türken 
oder allein, wiederherzuſtellen, im Falle das Land 
von innerer Unordnung oder einem Angriff von 
außen bedroht worden ſei — die Hauptveranlaj- 
fung gebildet habe, warum der Sultan die Ra- 
tifikation der Konvention nicht vollzogen habe. 
Denn Frankreich und Rußland hätten dem Sul- 
tan durch ihre Botſchafter vorgeſtellt, daß kraft 
der Klauſel 5 England gleiche ſouveräne Rechte 
mit dem Sultan über Egypten theilen würde. 
Die Konvention wäre indeſſen nicht todt, ſondern 
ſchlummere nur, und könne ohne weitere Unter- 
handlungen ratifizirt werden. Auf die Frage, 
ob er in ſeinen Unterhandlungen von irgend 
welchen ausländiſchen Mächten unterſtützt worden 
ſei, antwortete Sir H. D. Wolff: 

„Die Botſchafter Deutſchlands, Italiens und 
Oeſterreichs drangen in den Sultan, in erſter 
Reihe die Konvention zu unterzeichnen, und tra- 
ten ſpäter zu Gunſten der Ratifikation ein. Die 
drei Regierungen drückten ſich böchſt günſtig über 
die durch die Konvention angeſtrebte Löſung aus. 
Ich empfing viel Unterſtützung von dieſen Mäch⸗ 
ten, welche alle in hohem Grade an den Finanzen 
und dem Handel Egyptens intereſſirt ſind, und 
es iſt für dieſelben dringend nothwendig, daß tr- 
gend ein Syſtem hergeſtellt werde, welches Egyp⸗ 
ten gegen innere Unordnung oder Invaſion von 
außen her garantirt. Spanien war ebenfalls zu 
Gunſten der Konvention. Mit Ausnahme Frank- 
reichs begünſtigte jede Mittelmeermacht die Kon- 
vention und that ihr Beſtes, um ſie endgültig 
rattſizirt zu ſehen.“ 

Petersburg, 3. Auguſt. Nach einem von 
den Doktoren Pothen (Franzoſe), Sacharin und 
Bertenſon über die Krankheit Katkows abgegebe- 
nen Gutachten war Magenkrebs und Leber-In- 
ſizirung die Todesurſache. Das Ergebniß der 
geſtrigen Sezirung ſteht noch aus. Die Leiche 
wird einbalſamirt. Katkow litt in den letzten 
Wochen ſchrecklich. Am Sonnabend wurde er als 
hoffnungslos aufgegeben; er verlangte durch Zeichen 
die letzte Oelung, winkte ſeine Gattin heran und 
ſchlug, die gelähmte rechte Hand mit der linken 
ſtützend, ein Kreuz. Nach der Oelung war er 
ruhiger, behielt das volle Bewußtſein und ſchlief 
ſanft am Montag Nachmittag ein, umgeben von 
der zahlreichen Familie. Die Leiche wird am 
Sonnabend in Moekau im Alexje w'ſchen Kloſter 
neben dem Grabe Leontſews beigeſetzt. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 4. Auguſt. Nach einer neueren 
Beſtimmung der hieſigen königlichen Regierung 
haben die Führer ſämmtlicher kleineren Heuer, 
welche mit Torf oder Steinen beladen den hie- 
ſigen Hafen beſuchen, ſich behufs Berechnung der 
zu zahlenden Gewerbeſteuer mit ihren Fahrzeugen 
bei der Steuerbehörde zur Vermeſſung zu geſtellen. 
Die Gewerbeſteuer erhöht ſich nach der Größe der 
Fahrzeuge von 2 zu 2 Mark, und zwar beträgt 
der niedrigſte Satz für ein Fahrzeug von 120 
Zentnern Tragfähigkeit 2 Mark. 

— Nach den Beſtimmungen des Jagdſchon⸗ 
geſetzes vom 26. Februar 1870 dürfen im Mo 
nat Auguſt nur geſchoſſen werden: Männliches 
Roth und Damwild, Rehböcke, Trappen, Schnepfen, 
Sumpf- und Waſſervögel, Enten. Die übrigen 
jagdbaren Thiere ſind dagegen mit der Jagd zu 
verſchonen. 

— Nach dem über dem Geſetz der Abände- 
rung der Gewerbeordnung vom 18. Juli 1881 
iſt denjenigen Innungen, welche ſich auf Grund 
dieſes Geſetzes noch nicht umgeſtaltet haben, eine 
Friſt bis zum 1. September d. J. geſtellt. Ha⸗ 
ben die Innungen bis zu dieſem Termin die Um⸗ 
geſtaltung nicht bewirkt, oder find nicht wenigſtens 
bis zu dieſem Termin die abgeänderten Statuten 
zur Genehmigung eingereicht, ſo haben die Innun⸗ 
gen die Schließung zu gewärtigen. 

— In der letzten Stadtverordneten⸗Sitzung 
der Stadt Köslin if eine Vorlage des Magi- 
ſtrats betreffend Erhebung einer Abgabe für öffent⸗ 
liche Luſtbarkeiten zur Annahme gelangt, welche 
die Veranſtalter von Luſtbarkeiten theilwelſe ſehr 
doch beſteuern und viele auswärtige Unter- 
nehmer abhalten dürfte, in nächſter Zeit ihr Heil 
in Köslin zu verſuchen. Es ſollen erhoben wer⸗ 
den: für Konzerte Einheimiſcher 3 Mark, Konzerte 
Auswärtiger 2 0 Mark, für theatraliſche, Geſangs⸗ 
und deklamatoriſche Vorträge u. ſ. w., falls dieſe 
nicht länger als eine Woche dauern, für den 
Abend 5 Mark, bei längerer Dauer 3 Mark, für 
größere Karsuſſels, namentlich ſolche mit Dampf 
betrieb, 3 Mark, für Schleßbuden 1.50 Mark, 
für Zirkus-Vorſtellungen 1 0 Mark, für ſonſtige 
Schauſtellungen, kleine Karouſſels 1c. 1 Mark, 
für Tanzvergnügungen bei einer Dauer bis 11 
Uhr Abends 1 Mark, bei längerer Dauer 3 Mark 
und für Maskenbälle 20 Mark. Auch Vereine 
und geſchloſſene Geſellſchaften ſind zur Zahlung 
der Steuer verpflichtet, falls ſie von den Theil 
nehmern Eintrittegeld erheben; für den Eingang 
der Steuer haften der Wirth und der Unterneh 
mer ſolidariſch. Wir wünſchen den Köslinern mit 
dieſer Steuer — viel Vergnügen! 

— Dem Major von Kröcher, etats⸗ 
mäßiger Staaeoffizier des Küraſſier⸗Regimente 


deutſche Schachkongreß wurde geſtern geſchloſſen, 
der Berliner Kurt von Bardeleben errang den 
vierten Preis mit 13 Gewinnpartien, der Bor- 
ſteher vom Stenographenamt des Reichstags Schal 
lopp den achten Preis zugleich mit Paulſen in 11 
Gewinnpartien. Den erſten Preis erwarb ſich 
Kapitän Mackenzie aus Newyork, 1000 Mark, 
durch 15 Gewinnpartien, in den zweiten und 
dritten Preis theilten ich Weiß Wien und Black- 
burne London, die beide je 13½ Gewinnpartten 
erzielten. In den fünften und ſechſten theilen 
ſich Profeſſor Berger Graz und Dr. Tarraſch⸗ 
Nürnberg, die 12 Gewinnpartien zu verzeichnen 
hatten. Den ſiebenten erhielt Engliſch-Wien mit 
11½ Gewinnpartien. 

Bremen, 1. Auguſt. Geſtern Nachmit⸗ 
tag um 4½ Uhr kam bier ein Gewitter zum 
Ausbruch, das an ſich nicht ſehr ſchwer war, aber 
von einem faſt eine Stunde dauernden Wolken⸗ 
bruch begleitet war, wie wir ihn ſeit Jahrzehn⸗ 
ten nicht erlebt haben. Die Straßenkanäle ver- 
mochten vielerwärts die Menge des niedergegan- 
genen Waſſers nicht zu ſchlucken. An niedrigen 
Oeffnungen des Kanalſyſtems trat die Fluth ber- 
aus. So drang es in den Rathoekeller, wo es 
in wenigen Minuten eine Höhe von 4 Zentimetern 
erreichte und durch die Feuerwehr ausgepumpt 
werden mußte. Viel ſchlimmer ſah es aber in 
den niedrig gelegenen Stadttheilen, Schlachte, 
Martini u. ſ. w., aus. Ob nun durch Austritt 
aus den Kanälen oder durch Hereinſtürzen von 
der Straße her, es war Waſſer in viele Waaren- 
keller gedrungen. Stellenwelſe ſtand es mehrere 
Fuß hoch, Waarenballen ſah man ſchwimmend. 
Im Freihafenbezirk liegt bekanntlich viel loſer 
Sand, der die Schienenſtränge für die Arbeits 
Lokomotiven trägt, neben Baugruben aufgeſchüttet 
iſt u. ſ. w.; der furchtbare Wa ſſerſturz hat viel 
davon weggeſchwemmt, Schienenflränge unter⸗ 
waſchen, Baugruben zugeſpült u. ſ. w. 

— Ein heiteres Quiproquo, das zwar etwas 
entenhaft klingt, aber buchſtäblich wahr iſt, paſ⸗ 
ſirte in einem Dörſchen bei Dülmen (Weſtfalen). 
Bei einer Hochzeitefeier hatte ein Bäuerlein des 
Guten ein wenig zu viel gethan, ſo daß es ihm 
rathſam ſchien, ſeinen Rauſch an Ort und Stelle 
auszuſchlafen. Er bettete ſich im Viehſtall auf 
ein Strohlager, und eine Minute darauf ertönte 
ein ſo mächtiges, raſſelndes Schnarchen über die 
Tenne, daß die Rinder erſchreckt die Köpfe bo⸗ 
ben. Den Ochſen des Stalles ergriff die Neu 
gier, er ging auf den Schläfer zu und fuhr ihm 
mit der rauhen Zunge über das Geſicht. Der 
gute Mann erwehrte ſich dieſer Liebkoſungen, ohne 
aufzuwachen, durch Trampeln mit den Händen 


Frankfurt a. M., 3. Auguſt. Der 5. 


und Füßen, und die hinzugekommenen und lachend 
umherſtehenden Hochzeitsgäſte hörten ihn dem Och⸗ 
ſen eindringlich zurufen: „Langſam, Herr Möl- 
lers, das Meſſer kratzt.“ Der Dorfbarbier Herr 

Möllers ſoll über dieſe Verwechſelung noch heute 

entrüſtet ſein. 

— Für das beſte Schwarzbrod auf der 
Dresdener Bäderei-Ausftellung vom 13. bis 21. 

Auguſt d. Is. hat die Königin Carola von Sach- 
ſen einen Ehrenpreis geſtiftet. Das beſte Früh⸗ 
ſtücksgebäck wird durch ein Tafelſervice belohnt, 
welches eine namhafte Porzellan-Manufaktur ge- 
widmet hat. Andere Preiſe ſind für die beſten 
Semmeln beſtimmt und für die vortrefflichſten 
Gejammtleiftungen. Neben Amſterdamer, Wiener 
und Dresdener Bäckern werden auf dem Aue 
ſtellungeplatze auch Berliner ihre heimathlichen 
Backwaaren ſtels friſch fertigen. Am Sonnabend, 
den 13. Auguſt, wird die Ausſtellung durch 0 
die Königin von Sachſen, die Protektorin der- 
ſelben, eröffnet. 

— Mißverſtändniß.) „Haben Sie Ihren 
Freund, den Geigenkünſtler X. wieder geſehen?“ 

— „Sogar gehört. Noch vor einer Stunde 
hörte ich ihn phantaſtren“ — „Der Aermſte! 
Geſtern war er doch noch ganz geſund!“ 

— (flichttreue.) „Sie haben ein an- a 
maßendes Benehmen, Marie, das mir nicht ge- 
fällt! Warum tragen Sie Ihre Naſe ſo hoch!“ 
— „Gnädige Frau haben doch, als ich gemiethet 
wurde, verlangt, daß ich Alles thun muß, was 
ich Ihnen an den Augen abſehen kann!“ 

— (Im Wohlthätigkeits Konzert.) „Was 
koſtet der Eintritt?!“ — „Nach Belieben!“ — 
„Hier find 10 Pfennige.“ — „Das iſt zu wer 
nig. Das Belieben fängt erſt bei 20 Pfen- 
nigen an.“ 

— Ein Lehrer frägt in der naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Stunde: „Wer kräht?“ — Schüler: 
„Der Hahn!“ — Lehrer: „Wer zirpt?“ — 
Schüler: „Die Grille!“ — Lehrer: „Wer 
ziſcht?“ — Schüler (der Sohn eines Abgeord⸗ 
neten): „Die Linke!“ 

— (Schlecht replicirt.) Dame: „Mein 
Herr, Sie ſcheinen mir auch ein Wolf im Schafs⸗ 
pilz zu fein.“ Herr: „O bitte, ganz im Ge- 
gentheil.“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Darmſtadt, 2. Auguſt. Bei der heutigen 
Landtagswahl wurden Friedrich (Biſſungen) und 
Heinzerling (Bensheim), beide nationalliberal, 
wiedergewählt. 

Gaſtein, 3. Auguſt. Kaiſer Wilhelm nahm 
geſtern Abend den Thee bei der Gräfin Lehn- N 
dorff ein. Des Regens balber unterblieb die 
Spazierfabrt und beute früh nach dem Bade die Ye 
Promenade. Im Laufe des Vormittags nahm 
der Kaiſer Vorträge entgegen. 

Marienbad, 3. Auguſt. Die öſterreichiſche 
Kronprinzeſſin Erzherzogin Stephanie it heute 
Vormittag 10 Ubr 12 Min. hier eingetroffen und 
hielt unter ungeheurem Jubel der Bevölkerung 
wie der Kurgäſte ihren Einzug in die feſtlich ge⸗ | 

| 


ſchmückte, in Sonnenglanz, in Fahnen- und Guir⸗ { 
landenſchmuck erſtrablende Stadt. Am Bahnhof 
wurde die Kronprinzeſſin von den Vertretern der 
Behörden, den Honoratioren der Stadt und Ge 

gend empfangen. Auf dem Wege in die Stadt 
paſſirte die Kronprinzeſſin den Triumphbogen der 
Gemeinde Ausſchwitz, die eine beſondere feierlich 
feſtliche Begrüßung veranſtaltet hatte. Im Tep⸗ 

ler Haus nahm die Kronprinzeſſin mit Gefolge 
Abſteigequartier, wo die Ehrenfungfrauen, die 
Spitzen der Ldkalbehörden Aufſtellung genommen 
hatten. Die Kronprinzeſſin begiebt ſich eben zum 
Kreuzbrunnen, woſelbſt ebenfalls eine feierliche 
Begrüßung ſtattfindet. 

Rom, 3. Auguſt. Die Miniſter und der 
Bürgermeiſter von Rom, ſowie eine Anzahl von 
Deputationen find geſtern Abend nach Stradella 
abgereiſt, um dem morgen ſtattfindenden Leſchen⸗ 
begängntfje von Depretis beſzuwohnen. 

Glasgow, 2. Auguſt. Bei der Erſatzwahl 
eines Mitgliedes zum Unterhauſe an Stelle 
Ruſſels (Anhänger Gladſtones), welcher fein Man⸗ 
dat niedergelegt hat, wurde Sir George Tre- 
velyan (Anhänger Gladſtones) mit 4654 Stim- 
men gegen Evelyn Aſbley (konſ.), welcher 3253 
Stimmen erhielt, gewählt. 

Petersburg, 3. Auguſt. Wie verlautet, 
findet das Begräbniß Katkows am nächſten Sonn- 
abend ſtatt. 

Die „Deutſche Petersburger Zeitung“ er- 
fährt, daß der Einfuhrzoll auf Eiſenbahnwagen 
aller Art demnächſt erhöht werden ſolle. 

Warſchau, 2. Auguſt. Wegen der füngſt 
bei den Vorſtellungen im Zirkus Salamonekt vor- 
gekommenen Unordnungen ſind auf Anordnung 
des Generalgouverneurs 31 Perſonen, meiſt Stu- 
denten, zu Poltzeiſtrafen in der Dauer von 2 
Wochen bis zu 2 Monaten verurteilt worden; 
gegen die Zeitungen, welche anläßlich der Bor- 
gänge im Zirkus Salamonsti aufreizende Artikel 
gebracht halten, wurden Geldſtrafen im Betrage 
von 300 bis 2500 Rubel aue geſprochen. 

Bukareſt, 3. Auguſt. Der Miniſter-Präſi⸗ 
dent Bratiano hat ſich von Florica auf einige 
Zeit nach Govora begeben. 

0 — . N) 
Waſſerſtands⸗ Bericht. 
O der bei Breslau, 2. Auguſt, 12 Uhr Mittags 
Oberpegel 4,48 Meter, Unterpegel — 0,70 Meter. 
— Warthe bei Poſen, 2. Auguſt Mittags 
0,44 Meter. 


